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ANZEIGE

Zu heisser Sommer: Fische lassen die Köder links liegen
OBWALDEN Für Ausflügler
war der Sommer perfekt, nicht
aber für Fischer. Im Lungerer-
see wurden so wenig Fische
an Land gezogen wie noch nie.

Noch nie in der knapp sechsjährigen
Geschichte des Fischerparadieses Lun-
gern wurde eine so niedrige Fangzahl
verzeichnet. Nur gerade 17 Prozent der
im Juli und August eingesetzten Fische –
immerhin fünf Tonnen oder 12 000 Fo-
rellen – bissen an. Sehr zum Frust der
Hobbyfischer, die 30 Franken für ein
Tages-, 190 Franken für einMonatspatent
oder 360 Franken für ein Jahrespatent
hinblättern. Kritik wurde laut. Im Lunge-
rersee habe es keine Fische mehr.
Doch der Grund für die schlechte Aus-

beute ist ein anderer, wie Daniel Walker,
Mitglied der Geschäftsleitung und Ver-
waltungsrat der Lungerersee AG auf An-
frage erklärt: «Die Oberflächentemperatur
betrug in diesem extrem heissen Sommer

bis zu 25 Grad.» Zu warm für die Forel-
len. Sie zogen sich zurück, bevorzugen
Wassergegenden in Tiefen von 35Metern,
wo es kühl und sauerstoffreich ist. «Wer
vom Ufer aus fischen wollte, hatte tat-
sächlich das Nachsehen», soWalker. Zum
Vergleich: In früheren Jahren hielten sich
die Forellen in Ufernähe 10 bis 15 Meter
unter der Oberfläche auf. Heuer sei in
diesem Bereich nichts zu holen gewesen.

Fanggarantie gibts keine
Für üblich beträgt die Fangquote im

Lungerersee rund 50 Prozent. «Das heisst,
jeder Fischer nimmt zwei bis drei Fische
nach Hause. Diesen Sommer war es
gerade mal einen. Das tut uns zwar leid,
aber eine Fanggarantie können wir nicht
geben», hält Daniel Walker fest. Image-
verluste erwarte er keine, «da unsere
Fischer wissen, dass die Fische aus der
Tiefe zurückkehren werden.» Mehr Tiere
auszusetzen, hätte das Problem nicht
gelöst – imGegenteil. «Wir hätten riskiert,
dass die Fische plötzlich nicht mehr
genug Nahrung gehabt hätten.» Die gute
Nachricht: Mit den kühleren Temperatu-
ren kommen auch die Regenbogenforel-

len zurück und suchen vermehrt an der
Wasseroberfläche ihr Futter.

Phänomen auch im Melchsee
Auch die Fische im Melch-, Tannensee

und Blausee auf Melchsee-Frutt spürten
den heissen Sommer. «Sobald sich die
Sonne zeigte und sich das Wasser er-
hitzte, verzogen sich die Forellen und

Saiblinge in die Tiefe, da sie allzu warmes
Wasser nicht mögen», sagt Gusti Berch-
told, Fischereiverantwortlicher auf der
Frutt, wo sechs Forellenarten eingesetzt
werden. Frühaufsteher wurden belohnt,
da sich die Fische um diese Zeit noch in
Ufernähe zeigten. Mehr Pech als in ver-
hältnismässig kühleren Saisons hatten
jene, die ihr Rute später am Morgen oder
erst am Nachmittag auswarfen. «Gröss-
tenteils reagierten unsere Fischergäste
aber mit Verständnis auf kleinere Fang-
quoten bei diesen aussergewöhnlichen
Temperaturen», hält Gusti Berchtold fest.
«Wir setzen jeweils so viele Fische ein,
wie anhand der Statistik gefangen wur-
den, um den Bestand stabil zu halten.
Mehr können wir nicht tun.»

Lethargisch und kaum angebissen
Laut demObwaldner Fischereiaufseher

Armin von Deschwanden bedeuten hohe
Temperaturen für die Fische Stress, was
sogar zum Tode führen kann. «Fisch-
sterben sind uns allerdings keine be-
kannt.» In manchen Fliessgewässern
seien die Tiere sicherlich grossem Stress
ausgesetzt gewesen. «Im See können sie

sich in tieferes und kühleres Wasser
zurückziehen», so Armin von Deschwan-
den. Ob die Fischer künftig ihre Erwar-
tungen herunterschrauben müssen, weil
es durch die Klimaerwärmung immer
wärmere Sommer geben könnte, sei
schwierig zu beurteilen. «Wir werden die
kritischen Gewässer gut im Auge behalten
und wo möglich und nötig Massnahmen
ergreifen», meint Deschwanden und führt
als Beispiel Beschattung durch Uferbe-
stockung auf.
Auch auf dem Vierwaldstättersee fan-

den Fischer aussergewöhnliche Bedin-
gungen vor. «Speziell die grossen Hechte
hielten sich diesen Sommer in Tiefen bis
zu 20 Metern auf. Normalerweise sind
sie näher an der Wasseroberfläche», sagt
Simon Rohrer, Präsident der Seefischer
Nidwalden. Schwieriger sei es auch für
Uferfischer gewesen. «Uferfische wie die
begehrten Egli bewegten sich tagsüber
lethargisch, waren schwer zu fangen.
Vereinsmitglieder hätten ihm von unter-
durchschnittlichen Fangzahlen im Vier-
waldstättersee erzählt.
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«Wir werden die
kritischen Gewässer

gut im Auge
behalten.»

ARMIN VON DESCHWANDEN,
FISCHEREIAUFSEHER OW

Wenn die Galerie in die Gassen geht

NIDWALDEN 22 Künstler aus
der Zentralschweiz stellten
gestern ihre Werke im Stanser
Dorfkern aus. Die Nähe zum
Publikum hat sich für beide
Seiten ausbezahlt.

CHRISTOPH RIEBLI
christoph.riebli@nidwaldnerzeitung.ch

«Ich habe nur ein kleines Portemon-
naie dabei», sagt Vreni Niederberger aus
Oberdorf. Sie ist eine von vielen, die

gestern in der Stanser Spittelgasse den
Kunstmarkt Kunstans besuchte (siehe
auch Kasten). Ihre persönliche Strategie
aufgrund langjähriger Erfahrung: nicht
zu viel Geld mitnehmen, um nicht in
Versuchung zu geraten. Sie hat nämlich
fast keine geraden Wände, um Bilder
dran aufzuhängen, und als generell
Kunstinteressierte auch sonst nicht mehr
viel Platz für Neues, so die 67-Jährige,
die einen umgebauten Gaden bewohnt.
Der Gwunder hat sie dennoch gepackt,

und sie hat einen Rundgang gewagt: «Die
Vielfalt ist beeindruckend», meint Vreni
Niederberger zu den «Marktständen» und
Werken der 22 ausstellenden Zentral-
schweizer Künstler wie etwa Konrad

Abegg, Hans Eigenherr, Rainer Otto Hum-
mel, Thomas Birve oder auch Rochus
Lussi und Adrian Hossli – sowie diverse
unabhängige Verlage. Zwar gebe es da-
runter auch Sachen, die ihr gar nicht
gefielen, aber auch viele Schnäppchen,
wie Vreni Niederberger betont.

Kunst muss nicht teuer sein
Das mit den Schnäppchen bestätigt

auchMitorganisator Luzius Caviezel (59)
aus Beckenried. Die Idee, die «Galerie
zu den Leuten auf die Strasse zu brin-
gen», wie Caviezel das Konzept auf den
Punkt bringt, funktioniert tatsächlich.
Und zwar so: Überall sind die Künstler
mit Bekannten und Marktbesuchern in

Gespräche vertieft. Es wird gelacht, ge-
zeigt und erklärt. Mitten in der Gasse
steht ein Tisch, dahinter sitzen die Kun-
stans-Organisatoren. Die fündig gewor-
denen Marktbesucher bringen ihnen
Zettel vorbei. Darauf steht der Name des
Künstlers und dessen Werk, das sie
kaufen möchten. 200-Franken-,
300-Franken-Beträge lassen sich mit
einem diskreten Seitenblick darauf er-
kennen.
Und der Stapel mit solchen Zetteln

wächst und wächst: «Es herrscht eine
gute Stimmung, und auch kommerziell
läuft es nicht schlecht», lautet denn
auch Caviezels Zwischenbilanz. Und:
«Das Publikum und die Künstler haben

Freude am Markt. Das Ziel ist damit
erreicht.» Mit einer weiteren Auflage
dürfe somit im nächsten Jahr gerechnet
werden. Dies nicht zuletzt dank einer
Verkaufsprovision für die Organisatoren.

«Überschaubar und vielfältig»
«Mein Lockvogel war ein Flyer imBrief-

kasten», erklärt Aline Tschanz ihre An-
reise aus Sarnen. Auch kenne sie den
Künstler Charlie Lutz persönlich. Sie sei
zwar keine Kunstsammlerin, doch wenn
ihr etwas gefalle würde, würde sie zu-
schlagen. Besonders angetan haben es ihr
die Keramikplatten von Hugo Schär oder
auch ein Brotlaib aus Holz von Rochus
Lussi. Den Markt selbst lobt die 33-Jähri-
ge als «überschaubar und vielfältig».
Ein alter Hase in Sachen Kunstmarkt

istTheo Zihlmann aus Stans. Der Künst-
ler hat etlicheMale schon selbst, damals
noch in der Schmiedgasse, ausgestellt,
früher gar selbst in der ehemaligen Aus-
stellungsgruppe mitgewirkt. Sein Ein-
druck des Revivals: «Es hat gute Künst-
ler da und eine gute Grösse.» Auch sei
derMarkt gut organisiert. Zihlmann hofft
deshalb, dass der Neustart geglückt ist,
der Kunstmarkt sich wieder im Kultur-
kalender etablieren kann.

Alte Idee, privat
neu aufgezogen
KUNSTANS cri. Der erste Kunstmarkt

wurde 1963 in Stans durchgeführt,
später dann mit dem Chäslager als
Organisator. Da in den letzten Jah-
ren kein Markt mehr stattfand,
wird er nun durch private Initiative
wiederbelebt und in ein Rahmen-
programm eingebettet. So etwa
mit Filmvorführungen oder auch
einem Bühnen-Leseprojekt zu
Meinrad Inglin und Bettina Zweifel
mit Heidi Züger im benachbarten
Literaturhaus Zentralschweiz. Da-
hinter stehen zwei kunstinteressier-
te Paare aus Beckenried und Stans,
die als Träger den Verein Kunst und
Kultur (vekultur) gegründet haben.
Weitere Anlässe sollen folgen.

Austausch unter Künstlern: Konrad Abegg (links) und Theo
Zihlmann fanden gestern Zeit für einen Schwatz.

Bild Corinne Glanzmann
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